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294 SJlaï S3aiter: 6djneefcl)mel3e. — U. SI.: rnft trlobel atê Stc^arener.

Sid)/ fdtoer brücfte bad ©elb, unb bod ßielt fie
ed ftolj. Side auf bem 6djiff — unb ed toaren
aile mitgefommen — alle faßen neibifd) auf fie/
audi ber Sand Qibung auf ber anberen «Seite,

©ie lnu|3te, fie braudte nue aufsublicfen, nut ßin-
3ufd)auen ju ißm, fo !am er ßer — fo beutlid)
füllte fie feinen Slid. SIbet fie fonnte nid)t auf-
flauen — unb ba tear fie aud fd)on untertoegd,
ben 23etg ßinauf. ©et ©ad toat fdtoer, unb fie
fonnte ben $uß nid)t meßt ßeben. ©ie Sßursef,
bie fie bod abgetiffen f)atte/ bie — bie ßieft ißn
feft — ad/ toie ©fen ßielt bad/ unb fie mußte fa
geßen. Oben, am «Eingang, an bet SBegbiegung

bielleid)t fdon, ftanb bie SJlutter unb toartete.
SBenn fie nid)t fdned fam — „SJlutter, Sttutter,
id) fomme ja"/ abet fie fonnte nidt geßen, ed mat
entfeßlid —/ bann toat bie SJlutter fcßon ioiebet
fort unb fam nie meßt, unb fie ijatte fie ja fo
lange nid)t meßt gefeßen, fo lange meßt — fie
entfann fid) faum; ein fleined ifinb toat fie ge-
toefen.

„SJlutter!" fdtie fie in Set3endangft unb

toadte auf/ unb jum etftenmal fett bieten $aß-
ten toeinte fie um bie tote SJlutter, unb baß fie
ißt nidt fagen fonnte, toad fie ailed auf ißtem
Reimen fdaffen toollte. Gfortfetjung folgt.)

Sdjneefcfymelge.

ffeßt enblidß rinnt'd con jebem ©acße,

llnb gange 33acßleirt faßt bie ©raufe,
(Ed gluckff im gugefror'nen 33acße

Unb taut in jebem SBafferlaufe.

Unb mar bed Scßneiend bodß dein (Enbe!

3Iîan feufgte laut, man feufgte ftiH,
Stur STadßbac ©ion fpiickt' in bie ipänbe:
„©er Jrüßling kommt, bodß kommt er, mann et roiïïl"

SBoraud man fießt — (©ion audgenommen,
Samt feinem Meib ooH ©reck unb Sltift —)
©ie Slteßrgaßl jammert oft beklommen,
SCenn irgenbmo Uerfpätung ift.

3cß leg' micß auf bie Sank im ©arten,
3cß fonne micß, mie'd mir Beßagt,
Unb idß mill marten,... marten,... marten,...
©et Drößling kommt,... ©ion ßatd gefagtl

SJtar Satter.

(Ernft ipobet aB 3tagarener.
©er .Mnftfer ©rnft Sobel ging aud ber feetoeg-

ten Setriebfamfeit bet SJlündener ^ügctfc^ute
ßetbot. ©te bifferensierte Setoegtidfeit biefet
ilunft fteigerte ©rnft Sobet in treuer ©efolgfdaft
mit bem älteren SJleifter, fobann auf eigene
Sßeife, bid su ben flaten unb jugenblid fraftboü
erfaßten Sludtotrfungen, bie in ftimmungdboïïen
fianbfdaften, ergäßtenbem ©ente, lebenbtgen
Stumen- unb ©ierftüden unb datafterfdarfen
ißorträtd in saßlreidjem "ißtibatbefiß, fotoie in bet
öffentliden iïunftpflege su feßen finb. Slud allen
biefen SJlaleteten fptidt bor allem bad eine: ber

fünftterifde Sludbrud einer fetngefunben, bollig
entßemmten, ßeiteren unb tebendbotlen SJlaler-
feele, ber ed eine finntide ffreube oßnegteiden
ift, ben ißtnfel redt tief in teudtenbe färben su
tauden unb in ber Umtoett fiidt unb ©onne,
©dönßeit unb Simonie su berbreiten. ©abon
foil aber ßier nidt toeiter bie Siebe fein, fonbern
bon ©rnft Sobet, bem Slasatener im ©inne ge-
banftid-materifder 3nfdau. S3ebor er ju biefem
©eil feined Hebendtoetfed fam, ging ed Sobel fo:
bem feierfid-ernften Sitdengefang su laufden
unb bon SJlündend altem JUmftbefiß in oft an-
betenber ©eßnfudt su fdtoelgen, geßbrte fdon
in jungen faßten su ben ©ipfelpunften feined

Hebend. 3n ber Eingabe an feetifd reine ffreu-
ben fanb er ©ntfdäbigung für SJlanier unb ge-
toiffe ©dablone, bie ßetl unb froßtid um ißn
ßauften. SIber Jfjobel mußte toarten, toie einer, ber

jaßretang um eine Hiebe ringt, bie äußerer Um-
ftänbe toegen nidt btüßen barf. önstoifden aber

fteigerte fid fein ©efüßt für bie etotgen Sßaßr-
ßeiten ber biblifden ©efdidto unb ißre ©eftat-
ten. ©mpfinben unb Übergeugung läuterten su

teibenfdaftdtofer Sleinßeit. 3nnere ©ereiderung
toud$ aud ftürmifdem ©rgriffenfein, unb aufrüt-
telnbe Hebenderfaßrungen toiefen gebietenb nad
ben borneßmen ©dönßeiten ber gebanftidon
Sßelt.

Slid ber in Husern lebenbe ifünftler enbtid bie

nötige SJluße fanb, bie maferifde überfeßung fei-
ned retigiöfen ©rängend su formen, fdtitt er

fdon ber SJlittagdßöße feined Hebend su. ©ann
aber toat ißm bad ©urdbrungenfetn bom ©egen-
ftanb fetner SJereßrung unb feiner fünftlerifden
©eftaltung fo toert unb lieb, baß er gans außer-
ßalb ber Qeit ftanb unb außer ben Slädften nie-
manb ettoad bon feinen ffeierftunben an ber

«Staffelei toußte. ön einer öfterltd ßoßen @mp-

finbung erfaßte ißn suerft bad Heiben ©ßrifti unb
bie gottgegebene Überseugung ber 3)lenfdßoitd-
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Ach/ schwer drückte das Geld, und doch hielt sie

es stolz. Alle aus dem Schiff — und es waren
alle mitgekommen — alle sahen neidisch auf sie,
auch der Hans Zibung auf der anderen Seite.
Sie wußte, sie brauchte nur aufzublicken, nur hin-
zuschauen zu ihm, so kam er her — so deutlich
fühlte sie seinen Blick. Aber sie konnte nicht auf-
schauen — und da war sie auch schon unterwegs,
den Berg hinaus. Der Sack war schwer, und sie

konnte den Fuß nicht mehr heben. Die Wurzel,
die sie doch abgerissen hatte, die — die hielt ihn
fest — ach, wie Eisen hielt das, und sie mußte ja
gehen. Oben, am Eingang, an der Wegbiegung

vielleicht schon, stand die Mutter und wartete.
Wenn sie nicht schnell kam — „Mutter, Mutter,
ich komme ja", aber sie konnte nicht gehen, es war
entsetzlich —, dann war die Mutter schon wieder
fort und kam nie mehr, und sie hatte sie ja so

lange nicht mehr gesehen, so lange nicht — sie

entsann sich kaum/ ein kleines Kind war sie ge-
Wesen.

„Mutter!" schrie sie in Herzensangst und
wachte auf, und zum erstenmal seit vielen Iah-
ren weinte sie um die tote Mutter, und daß sie

ihr nicht sagen konnte, was sie alles auf ihrem
Heimen schaffen wollte. (Fortsetzung folgt.)

Schneeschmelze.

Jetzt endlich rinnt's von jedem Dache,
Und ganze Bächlein faßt die Traufe,
Es gluckst im zugefror'nen Bache
Und taut in jedem Wasserlaufe.

Ilnd war des Hchneiens doch kein Ende!
Man seufzte laut, man feufzte still,
Nur Nachbar Eion spuckt' in die Hände:
„Der Frühling Kommt, doch Kommt er, wann er will!"

Woraus man sieht — (Eion ausgenommen,
Zamt feinem Kleid voll Dreck und Mist —)
Die Mehrzahl jammert oft beKlommen,
Wenn irgendwo Verspätung ist.

Ich leg' mich auf die BanK im Earten,
Ich sonne mich, wie's mir behagt,
Und ich will warten,... warten,... warten,...
Der Frühling Kommt,... Eion hats gesagt!

Max Baiter.

Ernst Hodel als Nazarener.
Der Künstler Ernst Hodel ging aus der beweg-

ten Betriebsamkeit der Münchener Zügelschule
hervor. Die differenzierte Beweglichkeit dieser
Kunst steigerte Ernst Hodel in treuer Gefolgschaft
mit dem älteren Meister, sodann auf eigene
Weise, bis zu den klaren und jugendlich kraftvoll
erfaßten Auswirkungen, die in stimmungsvollen
Landschaften, erzählendem Genre, lebendigen
Blumen- und Tierstücken und charakterscharfen
Porträts in zahlreichem Privatbesitz, sowie in der

öffentlichen Kunstpflege zu sehen sind. Aus allen
diesen Malereien spricht vor allem das eine: der

künstlerische Ausdruck einer kerngesunden, völlig
enthemmten, heiteren und lebensvollen Maler-
seele, der es eine sinnliche Freude ohnegleichen
ist, den Pinsel recht tief in leuchtende Farben zu
tauchen und in der Umwelt Licht und Sonne,
Schönheit und Harmonie Zu verbreiten. Davon
soll aber hier nicht weiter die Nede sein, sondern
von Ernst Hodel, dem Nazarener im Sinne ge-
danklich-malerischer Inschau. Bevor er zu diesem
Teil seines Lebenswerkes kam, ging es Hodel so:
dem feierlich-ernsten Kirchengesang zu lauschen
und von Münchens altem Kunstbesitz in oft an-
betender Sehnsucht zu schwelgen, gehörte schon

in jungen Iahren zu den Gipfelpunkten seines

Lebens. In der Hingabe an seelisch reine Freu-
den fand er Entschädigung für Manier und ge-
wisse Schablone, die hell und fröhlich um ihn
hausten. Aber Hodel mußte warten, wie einer, der

jahrelang um eine Liebe ringt, die äußerer Um-
stände wegen nicht blühen darf. Inzwischen aber

steigerte sich sein Gefühl für die ewigen Wahr-
heilen der biblischen Geschichte und ihre Gestal-
ten. Empfinden und Überzeugung läuterten zu

leidenschaftsloser Reinheit. Innere Bereicherung
wuchs aus stürmischem Ergriffensein, und aufrüt-
telnde Lebenserfahrungen wiesen gebietend nach
den vornehmen Schönheiten der gedanklichen
Welt.

Als der in Luzern lebende Künstler endlich die

nötige Muße fand, die malerische Übersetzung sei-
nes religiösen Drängens zu formen, schritt er

schon der Mittagshöhe seines Lebens zu. Dann
aber war ihm das Durchdrungensein vom Gegen-
stand seiner Verehrung und seiner künstlerischen

Gestaltung so wert und lieb, daß er ganz außer-
halb der Zeit stand und außer den Nächsten nie-
mand etwas von seinen Feierstunden an der

Staffelei wußte. In einer österlich hohen Emp-
findung erfaßte ihn zuerst das Leiden Christi und
die gottgegebene Überzeugung der Menschheits-
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